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Bauernregeln unb B3tffenfcf)aft
Sen ^Bauernregeln liegt eine oieljäprige ©r«

fai)rung 3ugrunbe. SJian tarnt 3toei Birten foldjer
Säpe unterfd)eiben. Sie einen fagen itad) bem
Slusfepen ber ÏBoIten, ber ©ntmidlung ber SSior«

gen« nnb Slbenbröte, bem $luge ber Scpmalben,
bem dualen ber 3röfd)e, bem Sateen ber SSiüdeit
bas ÏBetter ber näcpften Stunben ober Sage
ooraus. Sie attberen fcpliefjen aus bem ÏBetter
ber golge3eit ober aus bem ÏBetter eines SRonates
ober einer gatt3en 3<ipres3eit auf bie ÏBitterung
ber tommenben Srrift. Slur oon biefen foil Ijier
bie Siebe fein.

3n jebem Halenber finbet nran Supenbe ber«

artiger Siegeln, etroa „3atobus (25.3uli) irr
fonnenpeller ©eftalt mad)et uns bie ÏBeii)nad)t
tait." — „3n oielem §erbftesnebel fei)' ein 3eid)en
oon oiei SBinterfcpnee." — „Sitt SJlartini (11. Sto«

oember) Sonnenfd)ein, tritt ein talter SBinter
ein."

Sie ÏBiffenfcpaft pat biefen Siegeln lange 3mt
fteptifcp gegenübergeftanben. SJtepr unb mei)r
aber bricht fid) bie ©rfenutnis Ï3apn, bap bie
nreifteit Siegeln aud) roiffenfcpaftlicp faltbar finb.
Ser Sirettor ber SJlüncpener ÏBetterroarte,
St. Scpmaup, pat ani)atrb einer 45jäprigen 33e«

obad)tungsreipe gegeigt, baff bie ein3elnen Sage
bes 3apres burd)aus oerfdfiebene ÏBetterneiguu«
geni)aben uttb bap SBetterftür3e anmancpenSagen
oicl toaprfcpeinlicper finb als an anberen. ïtpnlicpes
i)at O. SJlprbacp für SBien gefuttben, er tonnte
obenbrein oerfcpiebene ÏBetterrpptpmen nad)«
roeifen. S3efonbers päufig tommt es cor, baff ein
beftimmtes ÏBetter etroa 45 Sage anpält.

Sd)ou I)ieraus folgt,-bap Siegeln roie bie fol«
genbett einen roiffenfcpaftlidfen Hern paben.
„£icptmep (ober ÏBeipttacpten) im HIee, Dftern im
Scpuee" uttb „Sonnt fid) ber Sad)s in ber £id)t«
mepmocpe, gel)t auf nier ÏBod)etr er toieber 311

£ocpe." 3m Srüpfommer bilbet fid) bei uns tjäufig
eine tgpifcpe ÏBetterlage aus: poper Srud über
bem SJieere, tiefer über bem 3-eftIaube. Saburd)
roerbeu Slorbrocftroinbe ausgelöft, bie SSiittel«

europa mit tüplen, feud)ten £uftmaffen über«

fluteit. 3ft biefer fogenaitnte Sommertnonfun
einmal eingetreten, fo behauptet er fid) oft bis

in ben Siuguft pinein, unb es gibt einen oerregne«
ten Sommer. §at bie ©roproetterlage ii)n aber
in ber entfcpeibenben 3«t (©übe 3uni) fid) nid)t
ausbilben laffen, fo tommt er enttoeber ftart oer«

fpätet ober überhaupt nid)t mepr, unb roir be«

tommen einen fcpönen Sommer. Sas ift ber Sinn
ber SiebenfcpIäfer=Siegel (27. 3uni ober 8. 3uli):
„Siegnet's am Siebenfcpläfertag, ber Siegen fieben
SBodjen nicpt meieren mag."—„SJtacpt SJiebarbiis
(8.3uni) nap, fo regnet's opne Unterlap." —
„Siegnet's am Sliargaretentage (10. 3uni), bauert
ber Siegen 40 Sage." — „Siegnet's am Sag un«

ferer lieben grauen, ba fie bas ©ebirge tat be«

fepauen (2. 3uii), fo roirb fid) bas Sîegemoetter
mepren unb 40 Sag naepeinanber roäpren." Slod)

artfd)aulid)er fagt man in Sirol: „®ept Sjiaria nap
übers ©ebirg, fo teprt fie nap peim" ober „ÏBie
SJlaria über ben 23erg gei)t, fo tommt fie 3'rud."
Sie 3Jiebarbus«Siegel finbet fid) übrigens fcpoti
in „ber buren ©ractica" oon 1520 in folgen«
ber 3orm: „Ser braepmott bringt ons fani
Sliebart, ber putoer (23auer) off finen tag roart,
regnet es baran, ift ber alten tlag, roirt mären
brppig tag."

SBir gel)en roeiter im 3apreslaufe. „Sinb £au=
rentius (10. Stuguft) unb 23artI)oIomäus (24. 2Iu«

guft) fcpön, ift guter §erbft ooraus3ufepen" unb

„Sartpolomäus pat bas ÏBetter parat für ben

ijerbft bis 3ur Saat." 3u ber Sat finben 3. Ï3. in
ÏBien oerregnete Sommer ipr ©nbe meifterts um
ben 24. Slnguft perum ; baper aud) : „©gib (1. Sep«

tember) pell, bringt fepönen Sjerbft 3ur Stell."
SIucp ÏBeipnad)ten ift ein beoor3ugter Sermin für
SBitterungsroed)fel. Saper bie Siegel: „SBemt be

pilige ©prift en S3rügge (aus Sis) finbet, fo briett

pe fe; fiirb pe teene, fo madt pe eene."
©troas oetfd)ieben pieroon finb bie 23auern«

regeln, bie aus bem ÏBetter eines gan3en SJlonats

ober einer 3upres3eit Scplüffe auf bas tommenbe
3iepen. Sa peipt es 3-23. com gebruar: „3
§ornuug fiept ber ©auer lieber einen pungrigen
SBolf als einen SJiann im Sjemb auf bem 3-elbe."

— „Stimmt fid) ber §ormmg Scpnee unb ©is,

oerbient ber näd)fte SSiai ben ©reis." — „3
forming müffen bie Stürme fädeln, bap bem

Ôcpfen bie Börner roadeln."
ïlucp biefe ÏIrt oon ÏBetterregeln ift roiffen«

fdfaftlicp nachgeprüft morben. Sie Seobadftungs«

Bauernregeln und Wissenschaft

Den Bauernregeln liegt eine vieljährige Er-
fahrung zugrunde. Man kann zwei Arten solcher
Sätze unterscheiden. Die einen sagen nach dem
Aussehen der Wolken, der Entwicklung der Mor-
gen- und Abendröte, dem Fluge der Schwalben,
dem Quaken der Frösche, dem Tanzen der Mücken
das Wetter der nächsten Stunden oder Tage
voraus. Die anderen schließen aus dem Wetter
der Folgezeit oder aus dem Wetter eines Monates
oder einer ganzen Jahreszeit auf die Witterung
der kommenden Frist. Nur von diesen soll hier
die Rede sein.

In jedem Kalender findet man Dutzende der-
artiger Regeln, etwa „Jakobus (25. Juli) in
sonnenheller Gestalt machet uns die Weihnacht
kalt." — „In vielem Herbstesnebel seh' ein Zeichen
von viel Winterschnee." — „An Martini (11. No-
vember) Sonnenschein, tritt ein kalter Winter
ein."

Die Wissenschaft hat diesen Regeln lange Zeit
skeptisch gegenübergestanden. Mehr und mehr
aber bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß die
meisten Regeln auch wissenschaftlich haltbar sind.
Der Direktor der Münchener Wetterwarte,
A. Schmauß, hat anhand einer 45jährigen Be-
obachtungsreihe gezeigt, daß die einzelnen Tage
des Jahres durchaus verschiedeue Wetterneigun-
genhaben und daß Wetterstürze an manchenTagen
viel wahrscheinlicher sind als an anderen. Ahnliches
hat O. Myrbach für Wien gefunden, er konnte
obendrein verschiedene Wetterrhythmen nach-
weisen. Besonders häufig kommt es vor, daß ein
bestimmtes Wetter etwa 45 Tage anhält.

Schon hieraus folgt, daß Regeln wie die fol-
genden einen wissenschaftlichen Kern haben.
„Lichtmeß (oder Weihnachten) im Klee, Ostern im
Schnee" und „Sonnt sich der Dachs in der Licht-
meßwoche, geht auf vier Wochen er wieder zu
Loche." Im Frühsommer bildet sich bei uns häufig
eine typische Wetterlage aus: hoher Druck über
dem Meere, tiefer über dem Festlande. Dadurch
werden Nordwcstwinde ausgelöst, die Mittel-
europa mit kühlen, feuchten Luftmassen über-
fluten. Ist dieser sogenannte Sommermonsun
einmal eingetreten, so behauptet er sich oft bis

in den August hinein, und es gibt einen verregne-
ten Sommer. Hat die Großwetterlage ihn aber
in der entscheidenden Zeit (Ende Juni) sich nicht
ausbilden lassen, so kommt er entweder stark ver-
spätet oder überhaupt nicht mehr, und wir be-

kommen einen schönen Sommer. Das ist der Sinn
der Siebenschläfer-Regel (27. Juni oder 8. Juli):
„Regnet's am Siebenschläfertag, der Regen sieben
Wochen nicht weichen mag."—„Macht Medardns
(8. Juni) naß, so regnet's ohne Unterlaß." —
„Regnet's am Margaretentage (10. Juni), dauert
der Regen 4V Tage." — „Regnet's am Tag un-
serer lieben Frauen, da sie das Gebirge tät be-

schauen (2. Juli), so wird sich das Regenwetter
mehren und 40 Tag nacheinander währen." Noch
anschaulicher sagt man in Tirol: „Geht Maria naß
übers Eebirg, so kehrt sie naß heim" oder „Wie
Maria über den Berg geht, so kommt sie z'ruck."
Die Medardus-Regel findet sich übrigens schon

in „der buren Practica" von 1520 in folgen-
der Form: „Der brachmon bringt vns sant

Medart, der puwer (Bauer) vff sinen tag wart,
regnet es daran, ist der alten klag, wirt wären
dryßig tag."

Wir gehen weiter im Jahreslaufe. „Sind Lau-
rentius (10. August) und Bartholomäus (24. Au-
gust) schön, ist guter Herbst vorauszusehen" und

„Bartholomäus hat das Wetter parat für den

Herbst bis zur Saat." In der Tat finden z. B. in
Wien verregnete Sommer ihr Ende meistens um
den 24. August herum; daher auch: „Egid (1. Sep-
tember) hell, bringt schönen Herbst zur Stell."
Auch Weihnachten ist ein bevorzugter Termin für
Witterungswechsel. Daher die Regel: „Wenn de

hillge Christ en Brügge (aus Eis) findet, so brickt

he se; find he keene, so mackt he eene."
Etwas verschieden hiervon sind die Bauern-

regeln, die aus dem Wetter eines ganzen Monats
oder einer Jahreszeit Schlüsse auf das kommende
ziehen. Da heißt es z.B. vom Februar: „Im
Hornung sieht der Bauer lieber einen hungrigen
Wolf als einen Mann im Hemd auf dem Felde."
— „Nimmt sich der Hornung Schnee und Eis,
verdient der nächste Mai den Preis." — „Im
Hornung müssen die Stürme fackeln, daß dem

Ochsen die Hörner wackeln."
Auch diese Art von Wetterregeln ist wissen-

schaftlich nachgeprüft worden. Die Beobachtungs-



reiben non Serlirt ge»
fjert bereits 150 3al)re
jurüct. ©.Ejellmannhat
fid) oor einigen Rahlen
bieSRühe gemacht, biefe
ungeheure Sammlung
burd)3uarbeiten, um
3ufammeni)änge 3mi=
fdfen ber ÏBitterung
aufeinanber folgenber
3af)res3eiten auf3u»
beden. Seine gorfchun»
geit maren teitroeife
oon (Erfolg getränt. Die
(Ergebniffe, 3U benen er
gelangte, finb freilief)
nid)t ©efetje, fonbern
Regeln — uirb teine
Siegel oI)ne SIusnal)me.
(Einige biefer Siegeln
feien nadjfolgenb mie»
bergegeben.
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geroöljnlict) einige 3eit»
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ftrengen ÏBintern feit
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gar oiele 2Bod)en an.
Sbian barf [omit nad)
einem ftrengen SBinter
auf ein menigftens teil»
œeife roarmes SfrüC)»

iafjr reetmen, muh fid)
in ber Solge aber auf einen tül)len, regenreichen
Sommer gefaxt mad) en.

Sluf fehr milbe Sßinter folgt in ben meiften
5'ällen (82 oon 100) im 9Rär3 ober Stpril etn Halte»
rüdfall oon menigftens 3toei 2Bod)en Dauer, ber
häufig in einen unangenehmen Stachrointer aus»
artet. Dann aber barf man einen mannen Som»
mer ermarten.

Stad) heifjen Sommern ift in ber Siegel auch
einer ber beiben ffferbftmonate 3U marm, feltener
äeibe 3ugleict) ; bafür aber muh man mit einem
falten ÎBinter rechnen.
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Hille biefe 23e3iet)ungen finb augenfd)einlid)
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iîanganhaltenbes Sd)ön= ober Schled)tmetter,
anbauernb marme ober talte Sßitterung ftellen
eine Störung bes Stormalroetters bar. SBarum
ber Slusgleid) balb früher, balb fpäter eintritt,
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tann bie 2Uiffenfd)aft heute nod) nicht reftlos be»

antroorten. Der meitere Slusbau bes Seobad)»
tungsnetjes roirb aud) hier allmählich £id)t ins
Duntel bringen.
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reihen von Berlin ge-
hen bereits 150 Jahre
zurück. G. Hellmann hat
sich vor einigen Jahren
die Mühe gemacht, diese
ungeheure Sammlung
durchzuarbeiten, um
Zusammenhänge zwi-
schen der Witterung
aufeinander folgender
Jahreszeiten aufzu-
decken.SeineForschun-
gen waren teilweise
von Erfolg gekrönt. Die
Ergebnisse, zu denen er
gelangte, sind freilich
nicht Gesetze, sondern
Regeln — und keine
Regel ohne Ausnahme.
Einige dieser Regeln
seien nachfolgend wie-
dergegeben.

Unmittelbar nach
strengen Wintern ist es

gewöhnlich einige Zeit-
lang warm; in den 24
strengen Wintern seit
1766 war dies 22mal
der Fall; 19mal hielt
das warme Wetter so-

gar viele Wochen an.
Man darf somit nach
einem strengen Winter
auf ein wenigstens teil-
weise warmes Früh-
sahr rechnen, mutz sich
in der Folge aber auf einen kühlen, regenreichen
Sommer gefaßt machen.

Auf sehr milde Winter folgt in den meisten
Fällen (82 von 100) im März oder April ein Kälte-
rückfall von wenigstens zwei Wochen Dauer, der
häufig in einen unangenehmen Nachwinter aus-
artet. Dann aber darf man einen wannen Com-
mer erwarten.

Nach heißen Sommern ist in der Regel auch
einer der beiden Herbstmonate zu warm, seltener
beide zugleich; dafür aber muß man mit einem
kalten Winter rechnen.

Eidgenössisches Turnfest in Bern 1347

Festumzug durch die ehrwürdige Lramgasse

Photo P. Senn. Bern

Alle diese Beziehungen sind augenscheinlich
nichts anderes als Bauernregeln, nur gekleidet
in ein wissenschaftliches Gewand.

Langanhaltendes Schön- oder Schlechtwetter,
andauernd warme oder kalte Witterung stellen
eine Störung des Normalwetters dar. Warum
der Ausgleich bald früher, bald später eintritt,
warum er oft überhaupt ausbleibt: diese Fragen
kann die Wissenschaft heute noch nicht restlos be-
antworten. Der weitere Ausbau des Beobach-
tungsnetzes wird auch hier allmählich Licht ins
Dunkel bringen.
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